wirst auch das nicht glauben: Ich glaube nämlich, dass wir eine Mutter haben!"

Jetzt wurde ihr kleiner Bruder wütend: , ,Eine Mutter, eine Mutter!" schrie er. ,,Was für Zeug redest du denn daher? Ich habe noch nie eine Mutter gesehen und du auch nicht. Wer hat dir diese Idee in den Kopf gesetzt? Ich habe es dir doch schon gesagt: Dieser Ort ist alles, was es gibt! Hier ist es doch alles in allem gar nicht so übel. Wir haben alles, was wir brauchen." 

Die kleine Schwester war von dieser Antwort ihres Bruders ziemlich erschlagen und wagte eine Zeitlang nichts mehr zu sagen. Aber weil sonst niemand da war, mit dem sie hätte darüber sprechen können, sagte sie schließlich doch wieder: ,Spürst du nicht ab und zu diesen Druck? Das ist doch immer wieder ganz unangenehm. Manchmal tut es richtig weh."  ,,Ja", gab er zur Antwort, ,,aber was soll das schon heißen?" Seine Schwester darauf: ,,Weißt du, ich glaube, daß dieses Wehtun dazu da ist, um uns auf einen anderen Ort vorzubereiten, wo es viel schöner ist als hier und wo wir unsere Mutter von Angesicht zu Angesicht sehen werden. Wird das nicht ganz aufregend sein?" Ihr kleiner Bruder gab ihr keine Antwort mehr. Er hatte endgültig genug vom dummen Geschwätz seiner Schwester...

Ich möchte das für sich selbst sprechen lassen und lese nur noch einmal die Verse unseres Predigttextes:

Durch den Glauben wurde "Abraham" gehorsam, als er berufen wurde, in ein Land zu ziehen, das er erben sollte; und er zog aus und wusste nicht, wo er hinkäme. Durch den Glauben empfing auch "Sara," die unfruchtbar war, Kraft, Nachkommen hervorzubringen trotz ihres Alters; denn sie hielt den für treu, der es verheißen hatte. Amen.
Pfarrer Gunther Seibold

Burgstraße 4
72639 Neuffen
Tel. 07025 2720
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Predigt zu Hebräer 11,8-10

am Sonntag, 16. März 2014
Liebe Gemeinde, unser heutiger Predigttext nimmt Bezug auf die Geschichte von Abraham und Sara in der Bibel. Wir hatten ja gerade die Taufe der ganz Kleinen Leute unter uns. Jetzt kommen mal erst die großen gereiften Leute vor: Die Abraham-Geschichte ist eine, die die Bibel als Geschichte eines 75jährigen erzählt. Nicht umsonst wird Abraham auf Bildern immer als Mann mit langem grauem Bart gemalt.

Abraham-Geschichte

Er ist aber nicht typisch, dieser ältere Mann. Zum Einen wird er später noch Vater und zum Anderen bricht er noch gegen Ende seines Lebens auf zu neuen Ufern.

Das kam nicht aus blauem Himmel, sondern als Ruf Gottes aus dem Himmel. Gott rief den Abraham, erzählt 1. Mose 12, und sagte zu ihm: „Geh aus deiner Heimat weg und brich auf in ein neues Land. Ich will es dir zeigen und dich begleiten. Dort in dem neuen Land wird die Heimat deines Volkes sein.“

Und dann heißt es ganz lapidar: „Da zog Abraham aus, wie der Herr zu ihm gesagt hatte.“

Dieses Verhalten Abrahams wird im Folgenden in der Bibel immer wieder als vorbildlicher Glaube gerühmt. Abraham hatte nichts als ein Wort Gottes, und das reichte, dass er aufbrach und sich in ein neues Leben aufmachte.

Dazu gehört tatsächlich Glauben, nämlich Glauben als Vertrauen: Abraham vertraute darauf, dass es Gott gut mit ihm meinte. Er vertraute darauf, dass es dieses Land wirklich gab, wohin er aufbrechen sollte. Abraham vertraute darauf, dass Gott tatsächlich mit ihm gehen würde und ihn nicht verließ.

Das ist übrigens schon an dieser frühen Stelle in der Bibel ein Signal für eine Besonderheit des Gottes Abrahams, unseres Gottes. Damals hatte in der Regel jedes Volk seinen eigenen Gott. Die einzelnen Götter hatten Heiligtümer, die zum jeweiligen Land gehörten. Wer in ein anderes Land kam, wechselte in die Zuständigkeit eines anderen Gottes. Der Gott Abrahams und Saras aber ist anders: Er ist überall derselbe. Und ihm können Abraham und Sara überall vertrauen. Wir glauben an Gott wie Abraham. Wir glauben an den Gott, der seit Abraham die Heilsgeschichte schreibt, zu der wir uns als Christen auch zählen.

Vorbild Abraham

Ich hatte schon gesagt: Dieses Vertrauen Abrahams, dass er sich aufmachte ohne selbst zu wissen, wohin, sondern dass er sich ganz auf Gott verließ, das ließ ihn zum Vorbild im Glauben werden.

Jesus nahm auf Abraham immer wieder Bezug. Und Paulus rühmte seinen Glauben.

Heute ist der Predigttext ein Abschnitt aus dem Hebräerbrief, der auf Abraham und seine Frau Sara Bezug nimmt und seinen Glauben rühmt: (Heb. 11,8-11)

Durch den Glauben wurde "Abraham" gehorsam, als er berufen wurde, in ein Land zu ziehen, das er erben sollte; und er zog aus und wusste nicht, wo er hinkäme. Durch den Glauben ist er ein Fremdling gewesen in dem verheißenen Lande wie in einem fremden und wohnte in Zelten mit Isaak und Jakob, den Miterben derselben Verheißung. Denn er wartete auf die Stadt, die einen festen Grund hat, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist. Durch den Glauben empfing auch "Sara," die unfruchtbar war, Kraft, Nachkommen hervorzubringen trotz ihres Alters; denn sie hielt den für treu, der es verheißen hatte.

Ich möchte noch hinweisen auf den Zusammenhang: Dieses Kapitel 11 ist das „Glaubens-Kapitel“ im Hebräerbrief. Gleich am Anfang kommt die Definition, was Glaube ist: „Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht auf das, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht.“

Das ist einer der Merkverse der Lutherbibel: „Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht auf das, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht.“

Und an diese Definition schließt der Hebräerbrief eine Besinnung auf die Väter und Mütter des Glaubens an Gott an. Der Gang durch die Geschichte beginnt bei Abel und geht weiter über den Auszug Israels aus Ägypten. Es kommen auch merkwürdige uns heute eher unbekannte Geschichten vor, Männer und Frauen werden erwähnt. Nicht nur die großen Namen hatten einen großen Glauben. Auch – vielleicht sogar gerade! – kleine Leute haben oft einen großen Glauben und vertrauen vorbildlich auf Gott.

Der Hebräerbrief zeigt mit den Geschichten von den verschiedenen Leuten, dass es sich lohnt auf Glauben an Gott zu setzen. Wer Gottes Zukunft vertraut, kann aufbrechen in neue Länder und in neue Gedankenwelten. Nur wer den Glauben hat, dass Gott die Welt erhält, kann mutig Schritte dazu machen, die Zukunft zu gestalten. Glauben heißt weiter sehen. Glauben heißt über das sichtbare Leben hinaus auf Gottes Ewigkeit vertrauen zu können. Größer kann kein Horizont sein ohne Glauben.

Glauben = Zukunft wagen
Glauben heißt Zukunft wagen. Heute sind ja kleine Menschen da, Kinder. Eltern, die Kinder bekommen, sagen damit auch: Wir setzen auf Zukunft. Wir glauben, dass es auch morgen eine lebenswerte Welt gibt. Wir glauben daran, dass Gott ihnen Leben gibt, weil er sie brauchen kann.

Wer Kinder bekommt braucht immer etwas vom Glauben wie Abraham und Sara, nämlich die Zuversicht, die Herausforderungen zu bewältigen, die noch nicht da sind. Da können wir nicht allein auf uns selbst bauen. Vielleicht gar nicht. Da sind wir angewiesen auf Gott, dass er uns Leben und Frieden erhält, Geist und Herz, Hand und Fuß.

Wenn es um „Zukunft wagen“ geht, dann denken wir also automatisch mehr an die jungen Leute. An dieser Stelle werdet häufig ihr Konfis angesprochen. Ihr seid die Generation von morgen.

Doch auch die Alten gehören zur Zukunft. Vielleicht erzählt Gottes Wort deshalb die Zukunftsgeschichte mit älteren Leuten. Abraham und Sara könnte man für zu alt halten, neues zu Wagen und mit Gottvertrauen in ein neues Land aufzubrechen.

Aber genau das zeichnet sie aus. Nie sind wir zu alt für das neue Land des Glaubens. Nie sind wir zu weit weg von Gott um nicht neu mit ihm Vertrauen zu wagen.

Geschichte von den Zwillingen
Ich möchte schließen mit einer Geschichte von Zwillingen im Mutterleib, die schön illustriert, wie Glauben den Horizont erweitert. Nur wer glaubt, kann sich schon heute freuen auf das, was Gott dem Leben eröffnet.

Die Zwillinge sind in einem Gespräch miteinander. Die Schwester sagte zu ihrem Bruder: ,,Ich glaube an ein Leben nach der Geburt!" Ihr Bruder erhob lebhaft Einspruch: ,,Nein, nein. Das hier ist alles. Hier ist es schön und warm, und wir brauchen uns lediglich an die Nabelschnur zu halten, die uns ernährt." Aber das Mädchen gab nicht nach: ,,Es muss doch mehr als diesen dunklen Ort geben, es muss anderswo etwas geben, wo Licht ist und wo man sich frei bewegen kann." Aber sie konnte ihren Zwillingsbruder nicht überzeugen. Dann, nach längerem Schweigen, sagte sie  zögernd:  ,,Ich  muss noch etwas sagen,  aber ich fürchte, du
